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tßratmrforL*)

Der graue Debel bätigt ins ïeld.

HJir wandern schweigend aus den Choren.

Die Gute schreit. Das Rerbstlaub fällt.

Hlir haben eine ganze UJelt

Don Eicht und Sommerglück vorloren.

Der graue Debel hängt ins Eand.

Hlir wandern hin im weichen, bleichen

Kraunebel durch den nassen Sand

Und fühlen seine feuchte Rand

Um unsre heissen HJimpem streichen.

Kraunebel hängt am Bergeshang,

Kraunebel spinnt um Rain und Schlehen.

Die Hielt ist so novemberbang.

Das wird ein langer stiller Gang,

Bis wir die Sonne wieder sehen. Ittar ©eitler.

JHatuanfijafeßanb.
Stotiettette öoit ©up be SKaupaffant.

©te mar eines iener Riibfdjen unb reijenben SKäbcfjen, bie, »ie

burd) ein SSerfelfen beS ©cgidfafS, in Seamtenfamilien geboren »erben,
©ie hatte feine Slîttgift, feine ïïuSfidjt auf foldje, feine ÛDÎittef unb 2öege,

um befannt, oerftanben, geliebt unb enbïid) oon einem reichen unb üor=

nehmen SRanne geheiratet gu »erben, unb fo lieg fie eS gefd)ehen, bag

man fie mit einem untergeorbneten Stngefteflten auf bem Unterrichts*

minifterium oerheiratete.

©ie war einfadj, »eil fie fid) nid)f fd)müden fonnte, aber babei fo

ungtüdlid), »ie wenn fie aus ber ©efellfdjaft ausgeflogen »orben wäre;
benn bie grauen fennen feine ©tanbeS* unb fftaffenuuterfdjiebe, ba ©d)ön*

*) Slu§ „2>er ©pietmann", 3Serïag tioit fyifcï)er & $va»fe, SBerïiit.

;
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Grauntbel»*)

ver graue vebel hängt ins ?elä.

Air wanäern schweigenck aus clen îchoren.

vie Kule schreit, vas Herbstlaub tâtlt.

Air haben eine gan^e Aeit

von Vicht unck Zommerglllck vorloren.

ver graue vebel hängt ins Lanci.

Air avanciern hin im weichen, bleichen

vraunebel clurch äen nassen 5anci

vuä kühlen seine feuchte hanä

Vin unsre heissen Almpem streichen.

Vraunebel hängt am kergeshang,

graunebel spinnt um Hain unci öchlehen.

vie Aeit ist so »ovemberbang.

vas wirä ein langer stiller Lang,

kis wir ciie 5onne wieäer sehen, m«r G-iMer.

Das Diamanthalsband.
Novellette von Guy de Maupassant.

Sie war eines jener hübschen und reizenden Mädchen, die, wie

durch ein Versehen des Schicksals, in Beamtenfamilien geboren werden.

Sie hatte keine Mitgift, keine Aussicht aus solche, keine Mittel und Wege,

um bekannt, verstanden, geliebt und endlich von einem reichen und vor-
nehmen Manne geheiratet zu werden, und so ließ sie es geschehen, daß

man sie mit einem untergeordneten Angestellten aus dem Unterrichts-

Ministerium verheiratete.

Sie war einfach, weil sie sich nicht schmücken konnte, aber dabei so

unglücklich, wie wenn sie aus der Gesellschaft ausgestoßen worden wäre;
denn die Frauen kennen keine Standes- und Rassenuuterschiede, da Schön-

") Aus „Der Spielmann". Verlag von Fischer k Franke, Berlin.



Ijeit mtb Siebreig bet
'
ihnen ï>oï)e ©eburt unb gamilte erfejjen.

angeborene geinheit, iïjr ©inn für borneljmeS SBefen, itjre geiftige @d)mieg=

famfett finb bie einzige iRangorbnung, bie fie anerfennen, unb nad) metier
bie 3Räbdjen aus bem 33ol!e ben f)öd)ftgefteßten Damen ebenbürtig finb.

©ie litt unaufPrlidf), ba fie fid) für ben ©enuß all ber geinheiten
bets SebenS unb beffen ^ßradjt geboren füllte, ©ie litt unter ber arm=

feiigen £)äuSlid)feit, litt angeftdßS ber fallen 2Rauern, ber abgebrausten
2Röbel nnb ber unanfeljnlidjen ©toffe. Stil baS mürbe eine anbere grau
iljrcr ©efeßfSaftSflaffe faurn bemerït haben, mährenbbem fie fidj barübcr
grämte unb quälte. @in Slid auf bie junge SBretonin, bie ihren be=

fdjeibenen |)aushalt beforgte, ermedte in iïjr uutröfttidtjeS Sebauern unb

fehnfüdjtige träume.
©ie träumte tion fdjmeigfamen 23orgimmern mit oricntatifdjen 93e»

hängen, erljeßt burdj h<ü)e brongene 8eud)ter, unb oon gmei ftattlidten
Wienern in tnie^ofen, bie unter ber brüdenben §i^e beS Dauerbrenners
in ben breiten Sehnfeffeln eingufdjlafen pflegen. träumte oon großen
GcmpfangSfälen mit alter ©eibe auSgefdjtagen, bon feinen SRöbeln, auf
bcnen ©egenftänbe, bon unfd)ä£barem ÏBerte aufgeftellt finb, unb bon

gierlid)en, bufterfüHten ©alons, bie für bie fünf ït|r $laubcrftunbcn mit
ben nädjften greunben, mit belannten unb heroorragenben SRännern, um
beren Slufmerffamfcit man bon allen grauen beneibet mirb, beftimmt finb.

S53enn fie fid) gum SDÎittageffen an ihrem runben Difd), ben ein

breitägigeS SCifdjtud) bebedte, ihrem SRanne gegenüber fefcte, ber, fobalb
er ben ©uppentopf erblidte, ausrief: ,,2td), bie gute ©uppe! id) fennc

nidjtS S3effereS als baS .", fteßte fie fid) feine SRafßgeiten bor mit
gtängenbem ©itbergebed, faß reidje Dapifferien bor fid), meld)e bie 2Bänbe

mit antilen giguren unb feltenen Sögeln mitten in einem geenmalbe

bebölferten; bad)te an bie auSgefud)ten ©beifen, in foräd^tigem ©ilber=

gefSirr aufgetragen, an bie Siebeleien, bie geflüftert mürben unb bie

man mit einem ïiihten fphinçartigen Sädjeln h»wahm, mährenbbem man
einen rofigen ©iffen einer goreile ober eines ©alms aß.

©ie hatte leine SupuSlleiber, feinen ©d)tnud, nidjtS oon aßebem.

Unb bodj mar baS ihr SlßeS, fie fühlte fid) bagu gefcf)affen. ©ie fehnte

fid) fo fehr, gu gefaßen unb ihrer lodenben SReige megen ummorben gu
merben.

©ie hatte eine reidje greunbin bom Softer her, bie fie nidjt mehr
befugen mochte, fo fehr litt fie, menn fie bon ihr gurüdfam. Unb fie
meinte gange Dage hütburd) oor Kummer, SReue unb bergmeifelter Droft«
lofigleit.

heit und Liebreiz bei ihnen hohe Geburt und Familie ersetzen. Ihre
angeborene Feinheit, ihr Sinn für vornehmes Wesen, ihre geistige Schmieg-
samkeit sind die einzige Rangordnung, die sie anerkennen, und nach welcher
die Mädchen aus dem Volke den höchstgestellten Damen ebenbürtig sind.

Sie litt unaufhörlich, da sie sich für den Genuß all der Feinheiten
des Lebens und dessen Pracht geboren fühlte. Sie litt unter der arm-
seligen Häuslichkeit, litt angesichts der kahlen Mauern, der abgebrauchten
Möbel und der unansehnlichen Stoffe. All das würde eine andere Frau
ihrer Gesellschaftsklasse kaum bemerkt haben, währenddem sie sich darüber

grämte und quälte. Ein Blick auf die junge Bretonin, die ihren be-

scheidenen Haushalt besorgte, erweckte in ihr untröstliches Bedauern und

sehnsüchtige Träume.

Sie träumte von schweigsamen Vorzimmern mit orientalischen Be-
hängen, erhellt durch hohe bronzene Leuchter, und von zwei stattlichen
Dienern in Kniehosen, die unter der drückenden Hitze des Dauerbrenners
in den breiten Lehnsesseln einzuschlafen Pflegen. Sie träumte von großen
Empfangssälen mit alter Seide ausgeschlagen, von feinen Möbeln, auf
denen Gegenstände, von unschätzbarem Werte aufgestellt sind, und von
zierlichen, dufterfüllten Salons, die für die fünf Uhr Plaudcrstundcn mit
den nächsten Freunden, mit bekannten und hervorragenden Männern, um
deren Aufmerksamkeit man von allen Frauen beneidet wird, bestimmt sind.

Wenn sie sich zum Mittagessen an ihrem runden Tisch, den ein

dreitägiges Tischtuch bedeckte, ihrem Manne gegenüber setzte, der, sobald

er den Suppentopf erblickte, ausrief: „Ach, die gute Suppe! ich kenne

nichts Besseres als das .", stellte sie sich feine Mahlzeiten vor mit
glänzendem Silbergedeck, sah reiche Tapisserien vor sich, welche die Wände
mit antiken Figuren und seltenen Vögeln mitten in einem Feenwalde

bevölkerten; dachte an die ausgesuchten Speisen, in prächtigem Silber-
geschirr ausgetragen, an die Liebeleien, die geflüstert wurden und die

man mit einem kühlen sphinxartigen Lächeln hinnahm, währenddem man
einen rosigen Bissen einer Forelle oder eines Salms aß.

Sie hatte keine Luxuskleider, keinen Schmuck, nichts von alledem.
Und doch war das ihr Alles, sie fühlte sich dazu geschaffen. Sie sehnte

sich so sehr, zu gefallen und ihrer lockenden Reize wegen umworben zu
werden.

Sie hatte eine reiche Freundin vom Kloster her, die sie nicht mehr
besuchen mochte, so sehr litt sie, wenn sie von ihr zurückkam. Und sie

weinte ganze Tage hindurch vor Kummer, Reue und verzweifelter Trost-
losigkeit.
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®a, eines 2tbenbë lam igr Jîann mit ftraglenbem @eficï)t unb mit

einem großen SBrief in ber tpanb nacg |>aufe.

„Çier", fagte er, „ift etmaS für bid)".

^aftig ri§ fie baë papier auf unb zog eilte gebrudte $arte gertior,

auf ber folgenbe SBorte ftanben: „®er Unterridgtëminifter unb grau
©eorg Jambonneau bitten £>errn unb grau Soifel, ignen bie ©gre ju
geben, Sftontag ben adgtzegnten ganuar ben Slbenb bei ignen tierbringen

ju motten".
«Statt erfreut barüber zu fein, mie igr SDîann eë goffte, marf fie

bie ©inlabung zornig auf ben £ifdg unb fragte in gebämpftem £one:

„2BaS fott icg bamit anfangen?"

„Stber, liebe grau, id) badge, bu mürbeft mit beibeu §änben zu*

greifen. ®u gegft ja nie in ©efellfdgaft, unb baë märe eine ©elegenfjeit

bagu, unb maS für eine! gdg gäbe eine unfägtidje Sülüge gegabt, fie gu

befommen. SDÎan reißt ftcg barum, fie ift fegr gefucgt nnb man teilt

nidgt oiel unter bie Stngefteltten aus. ®u triffft bort bie ganze offizielle

SBelt an.

©ereijt marf fie igm einen fdgarfen S3tid zu unb erftärte, ungcbulbig

gemorbcn: „gcg frage bieg nur, maS foüte idg anlegen, meun mir

gingegen ?"

£)aran gatte er allerbingë niegt gebadjt; fdgüdjtern magte er einju=

menben: „Unb baë 3?teib, mit meinem bu ins Sweater gegft? ©S fegeint

mir menigftenë nocg fegr anftänbig z« fein • 33ermirrt fegmieg er,

als er feine grau meinen fag. 3*®" groge tränen liefen langfam aus

ben Stugenmideln znnt ÛDÎunbe ginab; betreten fragte er: „2öaS gaft

bu? SS3aë ift btr?"

Sie raffte fidg auf unb bezmang igren ©djnterz unb inbem fie

igre feuegten SBaugen abtroduete, gab fte rugtg z^ Slntmort: „®ar
niegts. Jur gäbe idg lein SMflcib unb eben barum lauu idg nidjt
ans geft gegen, ©ieb beine harten irgeub einem Kollegen, beffen grau
beffer auSgeftattet ift als icg".

©S mar igm überaus fmintidg. @r ermiberte: „Sag mit bir reben,

2Jlatgilbe. 2Bie tiiet mürbe ein gaffenbeS tleib loften, bas bir aud) bei

anbern ©elegengeiten bienlicg märe, etmaS fegr einfacgeS?"

@ie badgte furze naig, igre Jecgnung aufftettenb unb gugletdE)

bie ©urnme überlegenb, bie fie tierlangen burfte, ogne eine glögliige

Steigerung ober einen 3ornauëbrucg beS fgarfamett Wngeftellten gemärtigen

ZU müffen. B^S^nb autmortete fie: „gdj meig eS nidgt genau; aber

idg glaube, bag icg mit oiergunbert graulen auSfäme".
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Da, eines Abends kam ihr Mann mit strahlendem Gesicht und mit

einem großen Brief in der Hand nach Hause.

„Hier", sagte er, „ist etwas für dich".

Hastig riß sie das Papier auf und zog eine gedruckte Karte hervor,

auf der folgende Worte standen: „Der Unterrichtsminister und Frau

Georg Ramponneau bitten Herrn und Frau Loisel, ihnen die Ehre zu

geben, Montag den achtzehnten Januar den Abend bei ihnen verbringen

zu wollen".
Statt erfreut darüber zu sein, wie ihr Mann es hoffte, warf sie

die Einladung zornig auf den Tisch und fragte in gedämpftem Tone:

„Was soll ich damit anfangen?"

„Aber, liebe Frau, ich dachte, du würdest mit beiden Händen zu-

greifen. Du gehst ja nie in Gesellschaft, und das wäre eine Gelegenheit

dazu, und was für eine! Ich habe eine unsägliche Mühe gehabt, sie zu

bekommen. Man reißt sich darum, sie ist sehr gesucht und man teilt

nicht viel unter die Angestellten ans. Du triffst dort die ganze offizielle

Welt an.

Gereizt warf sie ihm einen scharfen Blick zu und erklärte, ungeduldig

geworden: „Ich frage dich nur, was sollte ich anziehen, wenn wir
hingehen?"

Daran hatte er allerdings nicht gedacht; schüchtern wagte er einzu-

wenden: „Und das Kleid, mit welchem du ins Theater gehst? Es scheint

mir wenigstens noch sehr anständig zu sein ." Verwirrt schwieg er,

als er seine Frau weinen sah. Zwei große Tränen liefen langsam aus

den Augenwickeln zum Munde hinab; betreten fragte er: „Was hast

du? Was ist dir?"
Sie raffte sich auf und bezwäng ihren Schmerz und indem sie

ihre feuchten Wangen abtrocknete, gab sie ruhig zur Antwort: „Gar
nichts. Nur habe ich kein Ballkleid und eben darum kann ich nicht

ans Fest gehen. Gieb deine Karten irgend einem Kollegen, dessen Frau
besser ausgestattet ist als ich".

Es war ihm überaus peinlich. Er erwiderte: „Laß mit dir reden,

Mathilde. Wie viel würde ein passendes Kleid kosten, das dir auch bei

andern Gelegenheiten dienlich wäre, etwas sehr einfaches?"

Sie dachte kurze Zeit nach, ihre Rechnung aufstellend und zugleich

die Summe überlegend, die sie verlangen durfte, ohne eine plötzliche

Weigerung oder einen Zornausbruch des sparsamen Angestellten gewärtigen

zu müssen. Zögernd antwortete sie: „Ich weiß es nicht genau; aber

ich glaube, daß ich mit vierhundert Franken auskäme".



®r toar etmaS blaß gemorbett, ba er gcrabe biefe ©umtr.c auf*
bemaßrt ßatte, um fid) eine glinte gu laufen. @r mottle fid) fointncnbcn
©ommer einigen greunben auf ißren gagbauSflügen anfeßließen, bie auf
ben gelbern bei iftanterre ©onntagS ber Sercßcnjagb obzuliegen pflegten,
gnbeffen fagte er: „ïïîun benn. gel) gebe bir oierßunbert granfen. Stber

fdjau gu, baß bu ein fd)öneS 5Heib befommft."
S)er gefttag ïam ßeran unb grau Soifel fdjien traurig nnb ängftließ

aufgeregt, gngmifeßen mar ißr ®leib fertig gemorben. S)a fagte eines

SlbenbS ißr 2ftann gu ißr: „SßaS tjaft bu? 2ßaS ift benn toS; bu bift
fo fettfam feit bret Sagen".

tînb fie ermiberte: „®S ärgert mid), baß icß meßt einmal einen

©eßmuef, einen einfachen ©tein angulegen tjabe. gd) mürbe ja fo arm*

feiig mie nur etmaS auSfeßen. gd) mürbe am ©nbe lieber gar nießt an

biefe 2lbenbgefettfcßaft geßen".
@r entgegnete: „©tede boeß ein paar 9?atnrrofen auf. S>aS nimmt

fieß in biefer gaßreSgeit gang fein aus. gür geßn granfen befommft bu

gmei ober brei präeßtige fRofen".
@S leueßtete ißr JeineSmegS ein : „SRein nießts ift bemütigenber

als unter reießen grauen bie armfelige gigur gu matßen".

gßr 2Rann aber rief auS: „Sßie bumm bu bift! @eß bodß gu
beiner greunbin, ber grau goreftier unb bitte fie, bir etmaS oon ißrem

©tßrauif gu leißen. gßr feib fa miteinanber oertraulteß genug, baß bn

es magen barfft".
©ie fdßrte bor greube auf: „@S ift maßr; idß ßabe gar nießt

baran gebaeßt".

9lm folgenben Sag begab fie fid) gu ißrer greunbin unb flagte ißr
ißre ÇergenSnot.

grau goreftier ging an ißren ©laSfcßranf, entnaßm ißm eine große

©dßatutte, braeßte unb öffnete fie unb fagte gn grau Soifet: „SGöäßle bir
etmaS aus, meine Siebe", ©ie befaß guerft bie Slrmbänber, bann ein

fßerlenßalsbanb, naeßßer ein mit ©olb unb ©belfteinen oergierteS oenetianifeßeS

®reug oon bemunberungsmürbiger Slrbeit. ©ie probierte bie ©eßmud*

faeßen bor bem ©piegel, gögerte, unb fonnte fid) mcber für bas eine

nod) für bas anbere entfdßließen. ©ie fragte immer mieber : „§aft bu

nießt nodß etmaS SlnbereS?"

,,S)od), bobß. ©ueße nur aus. gd) meiß nießt, maS bir am beften

gefällt".
fßlößlid) entbedte fie in einem mit ftßmargem SltlaS auSgefdjlagenen

Äöfteßen ein munberootteS Siamantßalsbanb ; ißr tperg begann bor un=

mäßigem Verlangen mäd)tig gu potßen. ©ie feßlang fie fid) um ben

Er war etwas blaß geworden, da er gerade diese Summe aus--

bewahrt hatte, um sich eine Flinte zu kaufen. Er wollte sich kommenden

Sommer einigen Freunden auf ihren Jagdausflügen anschließen, die auf
den Feldern bei Nanterre Sonntags der Lerchcnjagd obzuliegen pflegten.
Indessen sagte er: „Nun denn. Ich gebe dir vierhundert Franken. Aber
schau zu, daß du ein schönes Kleid bekommst."

Der Festtag kam heran und Frau Loisel schien traurig und ängstlich

aufgeregt. Inzwischen war ihr Kleid fertig geworden. Da sagte eines

Abends ihr Mann zu ihr: „Was hast du? Was ist denn los; du bist

so seltsam seit drei Tagen".
Und sie erwiderte: „Es ärgert mich, daß ich nicht einmal einen

Schmuck, einen einfachen Stein anzulegen habe. Ich würde ja so arm-
selig wie nur etwas aussehen. Ich würde am Ende lieber gar nicht an

diese Abendgesellschaft gehen".

Er entgegnete: „Stecke doch ein paar Naturrosen auf. Das nimmt
sich in dieser Jahreszeit ganz fein aus. Für zehn Franken bekommst du

zwei oder drei prächtige Rosen".
Es leuchtete ihr keineswegs ein: „Nein nichts ist demütigender

als unter reichen Frauen die armselige Figur zu machen".

Ihr Mann aber rief aus: „Wie dumm du bist! Geh doch zu
deiner Freundin, der Frau Forestier und bitte sie, dir etwas von ihrem
Schmuck zu leihen. Ihr seid ja miteinander vertraulich genug, daß du

es wagen darfst".
Sie schrie vor Freude auf: „Es ist wahr; ich habe gar nicht

daran gedacht".

Am folgenden Tag begab sie sich zu ihrer Freundin und klagte ihr
ihre Herzensnot.

Frau Forestier ging an ihren Glasschrank, entnahm ihm eine große

Schatulle, brachte und öffnete sie und sagte zu Frau Loisel: „Wähle dir
etwas aus, meine Liebe". Sie besah zuerst die Armbänder, dann ei»

Perlenhalsband, nachher ein mit Gold und Edelsteinen verziertes venetianischcS

Kreuz von bewunderungswürdiger Arbeit. Sie probierte die Schmuck-

fachen vor dem Spiegel, zögerte, und konnte sich weder für das eine

noch für das andere entschließen. Sie fragte immer wieder: „Hast du

nicht noch etwas Anderes?"

„Doch, doch. Suche nur aus. Ich weiß nicht, was dir am besten

gefällt".
Plötzlich entdeckte sie in einem mit schwarzem Atlas ausgeschlagenen

Kästchen ein wundervolles Diamanthalsband; ihr Herz begann vor un-
mäßigem Verlangen mächtig zu pochen. Sie schlang sie sich um den
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fpals über igr gefdgloffeneS Kleib rntb geriet über igr eigenes 23ilb in

©nt^ücfen. ©ann fragte fie boll ängftltcEjer ©rioartung: „bannit bu

mir biefcS teilen, nur biefeë ?"

„Sftatürlicg, genüg."

©türmifcg umarmte fie igre grewtbin unb machte fid) mit tgrem
SHeinob eilig babon.

©er gefttag mar ba. grau Soifcl gatte ©rfolg. ©ie mar bie

gübfdfefie Don allen, gefcgmadboll, anmutig unb bon fÇreube trunhn. Me
ÛDîânner ocrfolgten fie mit igren 33lic£en, forfdgten nad) igrern stamen
unb fucgten (Selegengeit, igr oorgefteût ju merben. 2lûe Sftitglieber beS

Cabinets motiteu mit igr menigftenS einen ©aljer tanken, ©er fDîimfter
mürbe auf fie aufmer!)'am.

©ie tanjte mie beraufcgt, toil bor Vergnügen, mie menu fie bie

©eft urn fid) bergeffen f)ätte, im ©riumpge igrer ©dgöngeit, im DîugmeS»

glanj, bor überfcgmänglicgem ®füd:Sgefügl, mie auf feiigen ©offen bagin*
fcgmebenb, bie bon all ben Çulbigungen, all ber Semunberung, äff ben

macggerufenen ©ünfd)en unb aus bem ©efügt eines fo bofffommeuen

©iegeS, ber bem grauengerjen fo füg borfommt, gebifbet mürben.

©ie ging gegen bier llgr morgens fort. ggr SDÎann fdglief feit
IBîitternacgt in einem ffeinen, leeren ©alon mit brei anberu sperren,
mägrenbbem fid) ifjre grauen föftlid) unterhielten, ©r legte ihr bie lieber»

mürfe, bie er für bie |)eimfegr mitgebracht hatte über bie ©cgulter; eS

maren befegeibene, täglich gebrauchte ©aegen, bereu ©ürftigfeit grell gegen
bas glänjenbe SaHfleib abftaeg. ©ie empfanb baS unb moüte baboneifen,

um bon ben anberu ©amen nicht bemerft ju merben, bie fid) in reiches

^ßelgmerf hüllten.
Soifel gieft fie gurüd: „©arte bod); bu mirft bid) braugen erfälteu.

geg merbe einen ©agen herbeirufen."
SIber fie görte nidgt auf ign unb lief fo fdjneU als möglich bie

©reppe ginunter. 211s fie auf ber ©trage maren, îonnten fie feine

®utfcge entbeden, unb fie fingen an gerumjufucgen, inbem ge ben ®utfcgern
nachriefen, bie fie tu ber gerne oorbeifagren fagen. ©ie liefen ganj
berjmeifelt unb bor teilte fegfotternb ber ©eine gu. ©nblid) fanben fie
eine ber alten Slîacgtfutfcgen, bie man in $ariS nur nad) ber ©ämmerung
fiegt, mie menn fie gd) am ©ag igreS crbärmlicgen guftanbeS fegiimeu

mügten. ©ie mürben bis gu tgrer ©üre gcfügrt in ber ÜMrtgrerftrage
nnb traurig fliegen fie aus. SllleS mar für fie gu ©übe. ©r aber badjte

nur baran, bag er fdgon um 10 llgr mieber auf bem SUiinifterium fein
müffe. ©ie gog igre llebermürfe, in bie fie fid) gemid'elt, bor bem

©piegel ab, um geh noch einmal in igrer gangen |)errlicgfeit gu fegen.
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Hals über ihr geschlossenes Kleid und geriet über ihr eigenes Bild in

Entzücken. Dann fragte sie voll ängstlicher Erwartung: „Kannst du

mir dieses leihen, nur dieses?"

„Natürlich, gewiß."
Stürmisch umarmte sie ihre Freundin und machte sich mit ihrem

Kleinod eilig davon.

Der Festtag war da. Frau Loisel hatte Erfolg. Sie war die

hübscheste von allen, geschmackvoll, anmutig und von Freude trunUn. Alle
Männer verfolgten sie mit ihren Blicken, forschten nach ihrem Namen
und suchten Gelegenheit, ihr vorgestellt zu werden. Alle Mitglieder des

Kabinets wollten mit ihr wenigstens einen Walzer tanzen. Der Minister
wurde auf sie aufmerksam.

Sie tanzte wie berauscht, toll vor Vergnügen, wie wenn sie die

Welt um sich vergessen hätte, im Triumphe ihrer Schönheit, im Ruhmes-
glänz, vor überschwänglichem Glücksgefühl, wie auf seligen Wolken dahin-
schwebend, die von all den Huldigungen, all der Bewunderung, all den

wachgerufenen Wünschen und aus dem Gefühl eines so vollkommenen

Sieges, der dem Frauenherzen so süß vorkommt, gebildet wurden.

Sie ging gegen vier Uhr morgens fort. Ihr Mann schlief seit

Mitternacht in einem kleinen, leeren Salon mit drei andern Herren,
währenddem sich ihre Frauen köstlich unterhielten. Er legte ihr die Ueber-

würfe, die er für die Heimkehr mitgebracht hatte über die Schulter; es

waren bescheidene, täglich gebrauchte Sachen, deren Dürftigkeit grell gegen
das glänzende Ballkleid abstach. Sie empfand das und wollte davoneilen,

um von den andern Damen nicht bemerkt zu werden, die sich in reiches

Pelzwerk hüllten.
Loisel hielt sie zurück: „Warte doch; du wirst dich draußen erkälten.

Ich werde einen Wagen herbeirufen."
Aber sie hörte nicht auf ihn und lief so schnell als möglich die

Treppe hinunter. Als sie aus der Straße waren, konnten sie keine

Kutsche entdecken, und sie fingen an herumzusuchen, indem sie den Kutschern

nachriefen, die sie in der Ferne vorbeifahren sahen. Sie liefen ganz
verzweifelt und vor Kälte schlotternd der Seine zu. Endlich fanden sie

eine der alten Nachtkutschen, die man in Paris nur nach der Dämmerung
sieht, wie wenn sie sich am Tag ihres erbärmlichen Zustandes schämen

müßten. Sie wurden bis zu ihrer Türe geführt in der Märtyrerstraße
und traurig stiegen sie aus. Alles war für sie zu Ende. Er aber dachte

nur daran, daß er schon um 10 Uhr wieder auf dem Ministerium sein

müsse. Sie zog ihre Ueberwürfe, in die sie sich gewickelt, vor dem

Spiegel ab, um sich noch einmal in ihrer ganzen Herrlichkeit zu sehen.
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Slber fdöfcbid) fdtjrie fie auf. ©te Ijatte tf»re ©iamantenfdjnur um ben

ipabs nidß mebjrl

$f)r 2Jîamt, beinahe gur !päbfte auSgebbeibet, fragte: ,,3Baê gaft

bu?" ®ang öerftört lehrte fie fid) nadj iljm um: „$d) id) ici)

bjabe $rau fÇoreftterê Siamantenfdjnur berboren!"

Seftürgt ri^tete er fidf auf: „2ßa3 tote! @ê ift nidß

mögbidj!"
Hub fie fudßen in ben Raiten beS MeibeS, in benen beS JDÎantcbS,

in ben Saferen, überaß, ©ie faubeu fie nirgenbS.
@r fragte: „SSift bu ficfjer, bag bu fte beim Sertaffen beS Säße«

nod) bjatteft?"

„$a, iß) bjabe fte in ber 23orb)aße beS ißiimficriumS nod) gehabt",

„^tber toenu bu fie auf ber ©trage berboren Ijätteft, mürben mir

fie faßen gehört Ijaben. ©ie mug in ber ®rofd)be fein.

„$a, feljr toabjrfdjeinbidj. £>aft bu bir bie Kummer gemerbt?"

„ïïiein. Unb bu, bjaft bu fie audj uitï)t beamtet?"
„Sftein".
Qcntfebß fdjauten fie einanber au. Gsnblid) ïteibete ficï) Soifel miebcr au.

,,$d) toerbe", Jagte er, „unfern gangen 2öeg, ben mir gu $ug gc*

raadß, gurüdbegcn, um gu febjeu, ob id) fie nid)t toieber finbe". Unb

er ging.

©ie blieb im 93aßfieib auf einem @tub)I fifcen, oljne bie ®raft gu

finben, fid) gu S3ette gu hegen ober ein $euer augugüubeu, gang faffungëboS.

$Ijr Sfiann beerte gegen fiebeu Ufjr £)etm. ®r Ijatte uidtjtö gefunbeu.
@r begab fid) auf bie fßobigeipräfebtur, auf bie geitungSbureauj, too er

eine 33ebobjnmtg austrieb, gu ben gufyrb) altern ber 2ttiet§îutfd)en, burg

überaßen, too iïjn ein £)offnungêfdjimmer leitete.

©ie toartete ben gangen Sag, gang auger fid) angefidjts beS fd)rcd=

lidjen SSerbufteê. 8oifeb bam abenbS gurüd mit forgeuboßem, bleidjcm

®efid)t; er Ijatte nidjtë in (Srfaljrung bringen böuueu: „£>u mugt", fagte

er, „an beiue gfremtbin fdjreiben, bag bu bas @d)Iog ber Süamantenfdjnur
gerbrodien gabeft unb bag bu es erft toerbeft rnadjen baffen, ©o getointien

toir $eit, uns umgufeljen unb aubere ßttagregebn gu ergreifen,
©ie fdjrieb, toie er tbjr'S borfagte.

iftadj Verlauf einer Süßodje Ratten fie aße Hoffnung aufgegeben uttb

Soifet, ber um fünf $aljre geabtert tjatte, erbbärte: „2ßir müffeu barauf
bebad)t fein, ben ©djmucb gu erfe^eu."

©ie nahmen am fobgenben Sag baë ®äftdjen, in bem fie eingc=

fdjboffen toar unb begaben fidj gu bem ®obbfdjmieb, beffen fßarne fid)
barin befanb. Ger fdjbug in ben 83üdjern nad).
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Aber plötzlich schrie sie auf. Sie hatte ihre Diamantenschnur um den

Hals nicht mehr!

Ihr Mann, beinahe zur Hälfte ausgekleidet, fragte: „Was hast

du?" Ganz verstört kehrte sie sich nach ihm um: „Ich ich ich

habe Frau Forestiers Diamantenschnur verloren!"
Bestürzt richtete er sich auf: „Was wie! Es ist nicht

möglich!"
Und sie suchten in den Falten des Kleides, in denen des Mantels,

in den Taschen, überall. Sie fanden sie nirgends.
Er fragte: „Bist du sicher, daß du sie beim Verlassen des Balles

noch hattest?"

„Ja, ich habe sie in der Vorhalle des Ministeriums noch gehabt".

„Aber wenn du sie auf der Straße verloren hättest, würden wir
sie fallen gehört haben. Sie muß in der Droschke sein.

„Ja, sehr wahrscheinlich. Hast du dir die Nummer gemerkt?"

„Nein. Und du, hast du sie auch nicht beachtet?"

„Nein".
Entsetzt schauten sie einander an. Endlich kleidete sich Loisel wieder an.

„Ich werde", sagte er, „unsern ganzen Weg, den wir zu Fuß gc-

macht, zurücklegen, um zu sehen, ob ich sie nicht wieder finde". Und

er ging.

Sie blieb im Ballkleid auf einem Stuhl sitzen, ohne die Kraft zu
finden, sich zu Bette zu legen oder ein Feuer anzuzünden, ganz fassungslos.

Ihr Mann kehrte gegen sieben Uhr heim. Er hatte nichts gefunden.

Er begab sich auf die Polizeipräfektur, ans die Zeitungsbureaux, wo er

eine Belohnung ausschrieb, zu den Fuhrhaltern der Mietskutschen, kurz

überallhin, wo ihn ein Hoffnungsschimmer leitete.

Sie wartete den ganzen Tag, ganz außer sich angesichts des schreck-

lichen Verlustes. Loisel kam abends zurück mit sorgenvollem, bleichem

Gesicht; er hatte nichts in Erfahrung bringen können: „Du mußt", sagte

er, „an deine Freundin schreiben, daß du das Schloß der Diamantenschnur

zerbrochen habest und daß du es erst werdest machen lassen. So gewinnen

wir Zeit, uns umzusehen und andere Maßregeln zu ergreifen.
Sie schrieb, wie er ihr's vorsagte.

Nach Verlauf einer Woche hatten sie alle Hoffnung aufgegeben und

Loisel, der um fünf Jahre gealtert hatte, erklärte: „Wir müssen darauf
bedacht sein, den Schmuck zu ersetzen."

Sie nahmen am folgenden Tag das Kästchen, in dem sie eingc-

schloffen war und begaben sich zu dem Goldschmied, dessen Name sich

darin befand. Er schlug in den Büchern nach.
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„9?id)t id), befte grau, habe bie Qiamantfcßnur öertauft; ich habe

nur bas $äftdjen baju geliefert."
Qann tiefen fie non ©otbfcßmieb ju ©otbfcßmieb, um eine ganj

gteidje ju fud)en, mobei fie ißr ©ebâct)tniê fo abquälten, bafj fie beibe

Dor tummer unb Stngft fjalb tränt mürben. Sie fanben in einem Saben

beS fßataiS*3toßat eine Qiamantenfdjnur, bie ißnen ganj bem ju ent=

fpredjen feßien, maS fie fueßten. ©ie toftete oierjigtaufenb granten; man

roottte fie ißnen für fctßSunbbreißigtaufenb taffen.

©ie erfudjten nun ben gumetier, fie bor brei Sagen nid)t ju oer*

taufen. Unb fte bebingten fiel) aus, baß matt fie juriiefnäßme, im gälte
bie ältere fid) bor Gnbe gebruar borfinben mürbe.

Soifet befaß acßtjeßntaufenb granten, bie ißm fein Slater hinter»

taffen hatte. QaS Uebrige mottte er borgen. Gr entlehnte bei btefem

taufenb granten, bei jenem fünfßunbert granten, ba fünfzig, bort bretßig.

Gr unterfeßrieb ©djutbftßeine, ging gemagte 33erßfticßtungen ein unb geriet

itt bie tpänbe bon SBudjerern attcr Strt. Gr feßte fein ganjeS Sebcn

aufs ©piet, unterjeießnete btinbtingS, oßne nur ju miffen, ob er fein

Gßrenmort eintöfen tonne — unb niebergebrüdt burd) bie ©orge für bie

gutunft, bureß baS bobentofe Gtcnb, bureß baS er ßinbureß mußte, burd)

bie SluSfidjt auf att' bie förßertidjen Gntbeßrungen unb feetifdjen Qualen,

tjotte er bie neue Qiamantenfcßnur, inbem er bem §änbter fedjSunbbreißig»

taufenb granten bar auf ben Sifd) ßerauSjaßlte. SUS grau Soifet ben

©eßmud: grau goreftier gurüftbraeßte, fagte biefe etmaS ärgertid): „Qu
ßätteft fie mir früher jurüdbringen bürfen, ba idj fie hätte braudien

tonnen, ©ie öffnete bas Mftdjen nid)t, mie ißre greunbin befürchtete.

SöaS mürbe fie moßt gebaeßt ober gefagt tjaben, menn fie ben Saufdj

bemertt hätte. SBürbe fie fie nidjt für eine Qiebin gehatten tjaben?

geht lernte grau Soifet baS entfehtieße Seben ber S3ebürftigen

tenneu. UebrigenS faßte fie ihren Gntfdjtuß entfdjieben unb mit ßetben*

haftem iïfîute. Qiefe furdjtbare ©cßutb mußte einfad) abgetragen merben.

Unb jmar moCtte fie fie bejahten. 23îan entließ bas Qienftmäbcßen.

SKan meeßfette bie Söoßnung unb mietete eine Qacßftube.

©ie lernte bie groben $auSßattungSarbeiten unb bie mibermärtigen

®ücßengefcßäfte. ©ie mufdß baS ©efeßirr unb rieb fitß ißre rofigen

gtnger an ben fetten Sößfen unb fßfannenböben munb. ©ie feifte bie

fdßmußige SBäfdje ein, tpemben unb ©cßeuertaßßen, bie fie an einem ©eit

jurn Sroctnen aufßing. ©ie trug jeben borgen in ber grüße ben

Ueßriößt auf bie ©traße hinab unb fdjteßßte baS SBaffer ßerauf, mobei

fie auf jebem gtur ftitte ftanb, um SItem ju fd)ößfen. Strmfetig getteibet,

ging ffe mit einem $orb am Strm jnm ©emüfeßänbter, jum Krämer,
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„Nicht ich, beste Frau, habe die Diamantschnur verkauft; ich habe

nur das Kästchen dazu geliefert."
Dann liefen sie von Goldschmied zu Goldschmied, um eine ganz

gleiche zu suchen, wobei sie ihr Gedächtnis so abquälten, daß sie beide

vor Kummer und Angst halb krank wurden. Sie fanden in einem Laden

des Palais-Royal eine Diamantenschnur, die ihnen ganz dem zu ent-

sprechen schien, was sie suchten. Sie kostete vierzigtausend Franken; man

wollte sie ihnen für scchsunddreißigtausend lassen.

Sie ersuchten nun den Juwelier, sie vor drei Tagen nicht zu ver-

kaufen. Und sie bedingten sich aus, daß man sie zurücknähme, im Falle
die ältere sich vor Ende Februar vorfinden würde.

Loisel besaß achtzehntausend Franken, die ihm sein Vater hinter-

lassen hatte. Das Ucbrige wollte er borgen. Er entlehnte bei diesem

tausend Franken, bei jenem fünfhundert Franken, da fünfzig, dort dreißig.

Er unterschrieb Schuldscheine, ging gewagte Verpflichtungen ein und geriet

in die Hände von Wucherern aller Art. Er setzte sein ganzes Leben

aufs Spiel, unterzeichnete blindlings, ohne nur zu wissen, ob er sein

Ehrenwort einlösen könne — und niedergedrückt durch die Sorge für die

Zukunft, durch das bodenlose Elend, durch das er hindurch mußte, durch

die Aussicht auf all' die körperlichen Entbehrungen und seelischen Qualen,

holte er die neue Diamantenschnur, indem er dem Händler sechsunddreißig-

tausend Franken bar auf den Tisch herauszahlte. Als Frau Loisel den

Schmuck Frau Forestier zurückbrachte, sagte diese etwas ärgerlich: „Du
hättest sie mir früher zurückbringen dürfen, da ich sie hätte brauchen

können. Sie öffnete das Kästchen nicht, wie ihre Freundin befürchtete.

Was würde sie wohl gedacht oder gesagt haben, wenn sie den Tausch

bemerkt hätte. Würde sie sie nicht für eine Diebin gehalten haben?

Jetzt lernte Frau Loisel das entsetzliche Leben der Bedürftigen
kennen. Uebrigens faßte sie ihren Entschluß entschieden und mit Helden-

haftem Mute. Diese furchtbare Schuld mußte einfach abgetragen werden.

Und zwar wollte sie sie bezahlen. Man entließ das Dienstmädchen.

Man wechselte die Wohnung und mietete eine Dachstube.

Sie lernte die groben Haushaltungsarbeiten und die widerwärtigen

Küchengeschäfte. Sie wusch das Geschirr und rieb sich ihre rosigen

Finger an den fetten Töpfen und Pfannenböden wund. Sie seifte die

schmutzige Wäsche ein, Hemden und Scheuerlappen, die sie an einem Seil

zum Trocknen aufhing. Sie trug jeden Morgen in der Frühe den

Kehricht auf die Straße hinab und schleppte das Wasser herauf, wobei

sie auf jedem Flur stille stand, um Atem zu schöpfen. Armselig gekleidet,

ging sie mit einem Korb am Arm zum Gemüsehändler, zum Krämer,
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jutn ÜJie^ger unb feilfdßte, bis matt fcßimpfte, ittbcm fie {eben Dîappen

Hemmte, ©te mußten jeben SDîonat 2Bcd)fcl 5e§af(ïen, anbere erneuern
unb Triften berlängern.

gßr SOÎann fdfrieb abenbs für einen Saufmann Iftecßmtngen ins
ïïîeine unb nad)tS beforgte er oft 2bbfd)riften für jmanjig Siappen bie

©ehe. Unb biefeS Seben bauerte geßn gaßre lang. 2lacß Verlauf Don

jeßn gaßrat ßatten fie alles abbejaßlt, famt 2Bud)erzinfen unb ghtfeS*

jinfen. grau Soifel fdjien je|t gealtert. 9IuS ißr mar eine fiarîe unb
berbe grau gemorben, tote fie in armen gamilien öorfommen. ©cßled)t

gelammt, bie 9löde aufgefeßlagen, mufd) fie mit ißren roten |)änben bie

©tubenböben. 2lber manchmal, menn ißr ÜUiann in ©efellfdjaft mar,
fefcte fie fidt) ans genfter unb badjte an jenes geft unb ben Sali, an

meltßem fie fo fcßön gemefen unb gefeiert morben mar.
ÏBaS märe moßl aus ißr gemorben, menu fie ben ©djrnudl nießt

öerloren t)ätte? 3Ber meiß eS? 2ßie ift bod) bas Seben fo feltfam unb

medjfelooll ÎBie menig braueßt eS bod), um uns p oerberben ober empor«

pbringen
33a, als fie eines ©onntagS einen Spaziergang nadj ben Champs-

Elysées mad)te, um fid) Don ber Saft ber SBodjenarbeit ju erßolen, be=

mérité fie auf einmal eine grau, bie ein Sinb au ber ipanb führte. @S

mar grau goreftier, immer nod) fung unb fdjön unb liebreigenb.

grau Soifel mürbe tief erregt, ©ollte fie fie anreben? ga bod).

Unb nuntneßr, nad)bem fie alles bejaßlt ßatte, roollte fie ißr alles fagett.
SBarum follte fie nid)t?

gene lam näßer.

„®uten £ag, goßanna".
33ie Slnbere erfannte fie nießt unb mar erftaunt, Don biefer bürgerlid)

auSfeßenben grau fo oertrautid) angerebet ju merbett. ©ie ftammclte:
„Slber befte grau! gd) meiß nid)t gdj glaube, ©ie täufdjen fidß".

„iftein, nein, gd) bin ÜUlatßitbe Soifel."
gßre greunbin ftieß einen ©djrei aus.

„Sldj! meine arme üftatßilbe, mie ßaft bu bid) oeränbert!"

„ga, idj ßabe feßmere £age ßinter mir, feitbem idß bid) jum
leßtenmal gefeßeu ßabe, unb Diel Gslenb unb SltteS beinetmegen ..."

„üfteinetmegen Sßiefo benn?"
„33u erinnerft bidß botß beS 33iamantßalSbanbS, baS bu mir getießen

ßaft für ben 33all beim SDÎinifter".

„ga, freilid). Unb maS ift bamit?"
„Sftun, icß ßatte es Dertoren".

„Slber mie benn, bu ßaft eS mir bod) prüdgebradßt?"
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zum Metzger und feilschte, bis man schimpfte, indem sie jeden Rappen
klemmte. Sie mußten jeden Monat Wechsel bezahlen, andere erneuern
und Fristen verlängern.

Ihr Mann schrieb abends für einen Kaufmann Rechnungen ins
Reine und nachts besorgte er oft Abschriften für zwanzig Rappen die

Seite. Und dieses Leben dauerte zehn Jahre lang. Nach Verlauf von

zehn Jahren hatten sie alles abbezahlt, samt Wucherzinsen und Zinses-
zinsen. Frau Loisel schien jetzt gealtert. Aus ihr war eine starke und
derbe Frau geworden, wie sie in armen Familien vorkommen. Schlecht

gekämmt, die Röcke aufgeschlagen, wusch sie mit ihren roten Händen die

Stubenbödeu. Aber manchmal, wenn ihr Mann in Gesellschaft war,
setzte sie sich ans Fenster und dachte an jenes Fest und den Ball, an

welchem sie so schön gewesen und gefeiert worden war.
Was wäre wohl aus ihr geworden, wenn sie den Schmuck nicht

verloren hätte? Wer weiß es? Wie ist doch das Leben so seltsam und

wechselvoll! Wie wenig braucht es doch, um uns zu verderben oder empor-

zubringen!
Da, als sie eines Sonntags einen Spaziergang nach den Lllmups-

machte, um sich von der Last der Wochenarbeit zu erholen, be-

merkte sie auf einmal eine Frau, die ein Kind an der Hand führte. Es
war Frau Forestier, immer noch jung und schön und liebreizend.

Frau Loisel wurde tief erregt. Sollte sie sie anreden? Ja doch.

Und nunmehr, nachdem sie alles bezahlt hatte, wollte sie ihr alles sagen.

Warum sollte sie nicht?

Jene kam näher.

„Guten Tag, Johanna".
Die Andere erkannte sie nicht und war erstaunt, von dieser bürgerlich

aussehenden Frau so vertraulich angeredet zu werden. Sie stammelte:

„Aber beste Frau! Ich weiß nicht Ich glaube, Sie täuschen sich".

„Nein, nein. Ich bin Mathilde Loisel."

Ihre Freundin stieß einen Schrei aus.

„Ach! meine arme Mathilde, wie hast du dich verändert!"

„Ja, ich habe schwere Tage hinter mir, seitdem ich dich zum
letztenmal gesehen habe, und viel Elend und Alles deinetwegen ..."

„Meinetwegen Wieso denn?"

„Du erinnerst dich doch des Diamanthalsbands, das du mir geliehen

hast für den Ball beim Minister".
„Ja, freilich. Und was ist damit?"
„Nun, ich hatte es verloren".

„Aber wie denn, du hast es mir doch zurückgebracht?"
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„gdj ïjabe bir ein ganj gïetcïjeê gebracht. Hub nun ftnb el geirrt

galjre Ijer, feit mir baran ^a^ten. ®u tannft bir oorftetfeu, bag el uni,
bic wir nidftl befagen, nidjt leidet geworben ift. 9îun ift el abbejaljtt
unb id) bin el waljrljaftig gufrieben".

grau goreftier war ftuijig geworben.

„®u fagft, bu Ifabeft ein ®iamantf)allbanb getauft, um bal meinige

ju erfe^eu?"

„ga, bu bjaft el nidjt einmal gemertt? @ie faljcn einanber feljr gletd)".
Unb fie batte ein ftoïgel unb jugleidj einfältigel Säbeln, grau

goreftier War tief ergriffen unb fagte fie bei beiben Çânben:
„9tbcr, icg bitte bid), meine arme ÜJiatljilbe ®al metnige war

nid)t edjt. (£l foftete l)öd)ftenl fiinfbunbert granten".
»

BiitffBrfrfiait.
3ugenbbiil)ue. ®rnfte unb fjeitere S'geaterftüdc für bie gugeitb, IjeraulgegeBen

non ©optjie Bon 21 be lung. V. unb VI. SBänbdjen. SRaoenlBurg, Sertag Bon
Dtto 2J?aier. ©em linbtidfen 2tuffaffungl= u-nb ©arftettunglBermögcn redEjt nageliegenbe
©tüdd|en, Bon benen bie 5D2et)rjat)t bon ber ÇcraulgeBerin 'herrühren, bie belt Sefertt

unferer Qeitfdjrift Borteitljaft Betannt ift.
Sml Sebctt im £id)t. Son 92. S int m er. Serlag Bon g. E. SB. 2Ro£|r

(Sgaut ©teBecf) Seipjtg unb ©übingen. 9J2I. 2.80. (SeBb. 2)21. 3.60.
Sine fdjtidjte, ober auf fidj feïbft Beruljenbe Sgerföitticfifeit, bie. Boit lütjnem 28at)r*

fjcitlbrang Befcett, (Sott in ben ©ingett biefel Sebenl git ertennen wagt, fpridjt attl
ben ©iefen igrer ©eele ju uni. ©etilen, UeBerjeugung unb gütjtcn fteBett Bet il)r in
tiebtidfftem Eiuttang unb madjen bal Serf, bal neben (SJebeten für Befonbere gälte and)

Setradjtungen attgemeinen gnljattl umfaßt, gu einem friebenfpenbenben 2Tubad)tlbud).
bk'fantmette ©djriftett. Son 92. 2B t m m e r. 2 SBbe. 5D2I. 7.— in gwei

SBbn. Qn 1 58b. gebbn. SKI. 8.50, in 2 SBbe. gefibn. 3021. 10.—. Sertag Wie oben.

®ie gtut neuer ptjitofoptjifdhretigiofer ©Triften ift ein erfieutidEjeê Seiten baftir,
wie mäd)tig in unferer ffeit, ber „geit ber geiftigen Konfirmation", wie fte genannt
Würbe, bal SBcbürfui! rege wirb, ftd) mit ben I)iid)ften gragen 51t Befdjäftigen unb fid)
mit ifjnett auleinanberpfe^en.

©ie tjtegu geprenben „©efammetten ©cbtiften" umfaffett auger ben in einzelne«
Sänbdjen erfdgeueneit : „gitnerel SeBen", „Qm Kampf um bie Settanfdjauung", „©er
SüBeg gum grieben", „®ie bibtifdEjen Sunbergefd)id)ten" unb „Siebe unb Stöaljrgeit" nod)
nod) eine ©ammtung lürgerer Sluffä^e „Silber attl ber SD2enfd)enwett", fowie enbtidj ein

„Kteinel eoaitgetifcfjel ©ebetbud)".
Sal ift bal Eljaraf'teriftifdje an Simmerl ©djriftcn El tagt ftd) Wogt am Beften

mit feinen eigenen Sorten Begebenen: „greter ©tauBe tut Uni 110t", tieigt el ba an
einer ©teile, bal Bottf'räftige Sewugtfein, bag ltufere ©cele für ®ott gefdjaffett ift
unb itjren grieben nur in igm finbet in biefer ©ewigtjeit müffen wir bie SlufgaBeu
unferel ©afeiul erfaffen, unferen Sog getjen bemütig ftart, tieBenb frot), finbtid) bed,
fetig in Hoffnung burd) bal SRätfet bei ScBenl f)inburd)bringen au feiner §anb, ber
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„Ich habe dir ein ganz gleiches gebracht. Und nun sind es zehn

Jahre her, seit wir daran zahlen. Du kannst dir vorstellen, daß es uns,
die wir nichts besaßen, nicht leicht geworden ist. Nun ist es abbezahlt
und ich bin es wahrhaftig zufrieden".

Frau Forestier war stutzig geworden.

„Du sagst, du habest ein Diamanthalsband gekauft, um das meinige

zu ersetzen?"

„Ja, du hast es nicht einmal gemerkt? Sie sahen einander sehr gleich".
Und sie hatte ein stolzes und zugleich einfältiges Lächeln. Frau

Forestier war tief ergriffen und faßte sie bei beiden Händen:
„Aber, ich bitte dich, meine arme Mathilde! Das meinige war

nicht echt. Es kostete höchstens fünfhundert Franken".
»

Bücherschau.
Jugendbühnc. Ernste und heitere Theaterstücke für die Jugend, herausgegeben

von Sophie von Adelung. V. und VI. Bündchen. Ravensburg, Verlag von
Otto Maier. Dem kindlichen Auffassnngs- u-nd Darstellungsvcrmögcn recht naheliegende
Stückchen, von denen die Mehrzahl von der Herausgebern: herrühren, die den Lesern

unserer Zeitschrift vorteilhaft bekannt ist.

Das Leben im Licht. Von R. W im m er. Verlag von I. C. B. Mohr
(Paul Siebeck) Leipzig und Tübingen. Mk. 2.8V. Gebd. Mk. 3.6V.

Eine schlichte, aber ans sich selbst beruhende Persönlichkeit, die, von kühnem Wahr-
hcitsdrang beseelt, Gott in den Dingen dieses Lebens zu erkennen wagt, spricht aus
den Tiefen ihrer Seele zu uns. Denken, Ueberzeugung und Fühlen stehen bei ihr in
lieblichstem Einklang und machen das Werk, das neben Gebeten für besondere Fälle auch

Betrachtungen allgemeinen Inhalts umfaßt, zu einem fricdenspcndenden Andachtsbnch.
Gesammelte Schriften. Von R. Wimmer. 2 Bde. Mk. 7.— in zwei

Bdn. In 1 Bd. gebdn. Mk. 8.SV. in 2 Bde. gcbdn. Mk. 1V.—. Verlag wie oben.

Die Flut neuer philosophisch-religiöser Schriften ist ein erfreuliches Zeichen dafür,
wie mächtig in unserer Zeit, der „Zeit der geistigen Konfirmation", wie sie genannt
wurde, das Bedürfnis rege wird, sich mit den höchsten Fragen zu beschäftigen und sich

mit ihnen auseinanderzusetzen.

Die hiezu gehörenden „Gesammelten Schriften" umfassen außer den in einzelnen
Bändchen erschienenen: „Inneres Leben", „Im Kampf um die Weltanschauung", „Der
Weg zum Frieden", „Die biblischen Wundcrgeschichten" und „Liebe und Wahrheit" noch

noch eine Sammlung kürzerer Aufsätze „Bilder aus der Menschenwelt", sowie endlich ein

„Kleines evangelisches Gebetbuch".
Was ist das Charakteristische an Wimmers Schriften? Es läßt sich wohl am besten

mit seinen eigenen Worten bezeichnen: „Freier Glaube tut uns not", heißt es da an
einer Stelle, das vollkräftige Bewußtsein, daß unsere Seele für Gott geschaffen ist
und ihren Frieden nur in ihm findet in dieser Gewißheit müssen wir die Aufgaben
unseres Daseins erfassen, unseren Weg gehen demütig stark, liebend froh, kindlich hell,
selig in Hoffnung durch das Rätsel des Lebens hindurchdringen an seiner Hand, der
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